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einem gewissen Gemeinschaftsgefühl heraus, sondern einzig
und allein aus wirtschaftlichen Gründen. Die Ausweisung der
Privilegierten beraubte die Mainzer Zunftmeister ihrer letzten
Kundschaft, sie bedeutete den Ruin des städtischen Hand¬
werks. Der Erhaltung der Kundschaft sollte der Protest „gegen
alle ferneren auswanderungen“ dienen.

Die Schneiderzunft hat ihre Bedenken gegen eine Aus¬
weisung besonders klar formuliert. Sie betont: es würde „man¬
cher Bürger in seiner Nahrung auf das schmertzhaffteste ge-
kränket und völlig zu gründe gerichtet werden, wenn fernere
Auswanderung hiesiger Civil- und Privatpersonen gestattet
werden sollte.“ In einer besonderen Anmerkung spezialisiert
diese Zunft ihre wirtschaftlichen Befürchtungen. „Noch ist das
Bedenklichste für den Handwerksmann zur Schmälerung seiner
Nahrung, wenn unter anderen Privilegirten Personen auch
denen Geistlichen die Auswanderung gestattet würde, als in
welchem Fall die Schneiderzunfit ebenfalls mit anderen Zünff-
ten ihre solenne Protestaktion besonders beypflichtet.“ Unter
Hinweis darauf, dass ihre Zunft „in Werk, Gewerb und Nah¬
rung durch die viele bereits geschehene auswanderungen ver¬
kürzet, gekränket und den völligen Ruin vorsiehet“, pro¬
testieren die Schuhmacher- und die Knopfmacherzunft eben¬
falls „gegen alle ferneren Ausweisungen“.

In den anderen Eingaben finden sich diese wirtschaft¬
lichen Bedenken gegen die Ausweisungen jedoch nicht immer
klar und eindeutig ausgesprochen. Sie sind teils mit einer Ver¬
trauens- und Ergebenheitserklärung für die seitherige Obrig¬
keit verbunden, teils mit einer Argumentation, die das Un¬
gesetzliche dieser angedrohten Zwangsmassnahme nachzu¬
weisen sucht.

Die Vorstellungen der ersten Gruppe verhalten sich in
ihren beiden ersten Hauptabschnitten den Wünschen der Fran¬
ken gegenüber ablehnend. Das haben auch die Zünfte empfun¬
den, und um den gegenwärtigen Machthabern auch eine posi¬
tive Erklärung zu geben, versprechen sie am Schluss, sich
„bis zu einem Friedensschluss ganz ruhig und unpartheiisch
verhalten“ zu wollen.

Die Vorstellung der „Bauzunftmitglieder“ unterscheidet
sich von den übrigen Zunfterklärungen zunächst durch die Art
ihrer Beweisführung. Sie versucht nicht, die Eidesverweige¬
rung durch eine verschiedenartige Begründung zu recht-
fertigen. Sie geht vielmehr von den zu erwartenden Einwen¬
dungen der Franken aus und entkräftet diese. Dann aber
zeichnet sich diese Eingabe durch eine äusserst mannhafte
Sprache aus, die vor nichts zurückschreckt und ungescheut
das sagt, was die anderen verschweigen oder nur andeuten.
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